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Ausgangslage und Zielsetzung
In Deutschland werden die meisten Menschen mit
Demenz zu Hause von ihren Angehörigen versorgt. Diese
Form der Versorgung ist für viele Familien mit großen
emotionalen, organisatorischen und pflegerischen
Herausforderungen verbunden. Mit dem Fortschreiten der
Demenz verändern sich die Bedürfnisse der betroffenen
Person kontinuierlich, was von den Angehörigen ein

hohes Maß an Anpassung, Verantwortung und Belastbarkeit verlangt.
Gleichzeitig erleben viele Familien die vorhandenen Unterstützungsangebote
als unübersichtlich, wenig abgestimmt und schwer zugänglich. Dies kann dazu
führen, dass Versorgungssituationen instabil werden und Angehörige an ihre
Grenzen geraten.
Vor diesem Hintergrund wurde im Rahmen der Nationalen Demenzstrategie das
Modellprojekt „Spezialisierte ambulante Begleitung von Menschen mit Demenz
und ihren Familien“ (SABD-Fam) umgesetzt. Ziel des Projekts war es, Familien
frühzeitig und kontinuierlich zu begleiten, sie emotional und fachlich zu
entlasten und so die Stabilität der Versorgungsarrangements zu fördern. Das
Modellprojekt SABD-Fam wurde vom Malteser Hilfsdienst e.V. in Auftrag
gegeben und finanziert, sowie durch die Veronika-Stiftung gefördert. Die
Umsetzung erfolgte in Diensten des Malteser Hilfsdienstes. Die Hochschule für
Wirtschaft und Gesellschaft Ludwigshafen (Leitung: Dr. Doris Arnold) war für
die Entwicklung und Umsetzung des Versorgungskonzepts SABD-Fam
verantwortlich; das Deutsche Zentrum für Neurodegenerative Erkrankungen
(DZNE), Standort Witten (Leitung: Dr. Bernhard Holle), führte die
Prozessevaluation durch.

Ziel der Prozessevaluation
Ziel der Prozessevaluation war es, zu untersuchen, wie
SABD-Fam in der Praxis umgesetzt wurde, welche
Faktoren die Implementierung unterstützten oder
hemmten und wie die neue Rolle der Fachberaterinnen
Demenz im Versorgungsalltag angenommen wurde.
Darüber hinaus wurde erfasst, wie Menschen mit Demenz
und ihre Angehörigen das Angebot wahrnahmen und



Methodisches Vorgehen
Die Prozessevaluation folgte einem international
anerkannten Vorgehen für komplexe Interventionen
und gliederte sich in zwei Phasen. In der ersten
Phase wurde gemeinsam mit den Projektbeteiligten
ein sogenanntes logisches Modell entwickelt. In
mehreren Workshops wurde erarbeitet, welches
Problem SABD-Fam adressiert, welche Ziele verfolgt
werden, welche Aktivitäten notwendig sind, welche
Ressourcen benötigt werden und welche fördernden
oder hemmenden Faktoren eine Rolle spielen.

welche Schlussfolgerungen sich für eine Weiterentwicklung, Verstetigung sowie
mögliche Übertragung des Angebots ziehen lassen. Im Mittelpunkt stand dabei
nicht die Frage nach der Wirksamkeit, sondern das Verständnis der Prozesse,
Strukturen und Erfahrungen im Projektverlauf.

Dieses logische Modell diente als gemeinsame Arbeitsgrundlage und half
dabei, ein einheitliches Verständnis der Intervention zu entwickeln.
In der zweiten Phase begleitete die Prozessevaluation die praktische
Umsetzung von SABD-Fam. Dazu wurden Interviews mit Fachberaterinnen,
Leitungskräften und Projektverantwortlichen geführt, Projektdokumente
ausgewertet und vorhandene Falldokumentationen analysiert. Ergänzend
wurden Rückmeldungen von Angehörigen einbezogen, um auch die Perspektive
der Familien zu berücksichtigen. Alle erhobenen Daten wurden
zusammengeführt und ausgewertet, um ein umfassendes Bild der Umsetzung
und der Erfahrungen mit SABD-Fam zu erhalten.

Zentrale Ergebnisse der Prozessevaluation
Ein zentrales Ergebnis der Prozessevaluation war das final
entwickelte logische Modell von SABD-Fam. Dieses Modell
beschreibt übersichtlich die zentralen Bestandteile der
Intervention und deren Zusammenhänge. Es wurden drei
zentrale Handlungsfelder identifiziert.
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Die  Versorgungsarrangements

Die Qualifizierung der Fachberaterinnen Demenz

Die interprofessionelle und regionale Vernetzung

Das logische Modell erwies sich als
hilfreiches Instrument, um die Intervention zu
strukturieren, den Projektverlauf zu
reflektieren und Weiterentwicklungen gezielt
vorzunehmen.
Die Ergebnisse aus den Interviews mit den
Fachberaterinnen zeigen deutlich, dass
Familien besonders von der kontinuierlichen
und individuellen Begleitung durch die
Fachberaterinnen Demenz profitierten. In den
Befragungen zur Zufriedenheit, die im
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Rahmen der Prozessevaluation durchgeführt wurden, berichteten die
Angehörigen, dass es für sie sehr entlastend war, eine feste
Ansprechpartnerin zu haben, die Zeit hatte zuzuhören, Informationen
verständlich zu erklären und gemeinsam mit ihnen nach Lösungen zu suchen.
Des Weiteren beschrieben die Familien, dass sie sich durch SABD-Fam
weniger allein fühlten, mehr Sicherheit im Umgang mit der Demenz ihres
Angehörigen entwickelten und sich emotional entlastet erlebten.



Die Prozessevaluation zeigte, dass die neue Rolle
der Fachberaterin im Versorgungsalltag
grundsätzlich gut angenommen wurde, gleichzeitig
aber mit hohen Anforderungen verbunden war. Die
Fachberaterinnen übernahmen nicht nur
Beratungsaufgaben, sondern auch eine
vermittelnde Rolle zwischen Familien, Diensten und
weiteren Akteur:innen. Als relevant erwies sich die
fachliche Weiterbildung sowie die Möglichkeit zur
Reflexion der eigenen Arbeit, beispielsweise in
Fallbesprechungen oder Supervisionen.
Gleichzeitig zeigte sich, dass diese Rolle
zeitintensiv ist und klare Rahmenbedingungen
benötigt, um dauerhaft tragfähig zu sein.

Des Weiteren wurde in der Prozessevaluation die Bedeutung einer klar
benannten verantwortlichen Person für die Steuerung der Intervention deutlich.
Die Erfahrungen im Projekt zeigen, dass SABD-Fam eine koordinierende Instanz
benötigt, die den Überblick behält, Prozesse steuert und Weiterentwicklungen
anstößt. Diese sogenannte prozessverantwortliche Person erwies sich als
entscheidend für die Verbindlichkeit, die Qualitätssicherung und die nachhaltige
Implementierung der Intervention. Ohne eine solche Rolle besteht die Gefahr,
dass komplexe Angebote wie SABD-Fam im Versorgungsalltag an Wirkung
verlieren oder nicht dauerhaft etabliert werden können.
Ein weiterer wichtiger Befund der Prozessevaluation betraf die Bedeutung
interdisziplinärer Zusammenarbeit. Es fanden zwei Fallbesprechungen mit
einem Psychotherapeuten, einer Geriaterin, einer Sozialarbeiterin und den
Fachberaterinnen statt. Der Austausch trug zu einem besseren gemeinsamen
Verständnis der Situation begleiteter Familien bei und unterstützte die
Fachberaterinnen in ihrer Arbeit. Gleichzeitig wurde deutlich, dass die
Durchführung solcher Besprechungen einen erhöhten zeitlichen und
organisatorischen Aufwand erfordert.
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Fördernde und hemmende
Rahmenbedingungen
Als besonders fördernd für die Umsetzung von SABD-Fam
erwies sich die klare Benennung einer verantwortlichen
Person, die die Intervention koordiniert und weiterentwickelt.
Diese Person fungierte als zentrale Schnittstelle zwischen
Fachberaterinnen, Trägerorganisation und externen
Partner:innen und sorgte für Verbindlichkeit und Kontinuität.
Die Prozessevaluation zeigte, dass eine solche
Prozessverantwortung entscheidend für die nachhaltige
Umsetzung eines komplexen Angebots war. Gleichzeitig

wurden auch hemmende Faktoren identifiziert. Dazu zählten vor allem fehlende
langfristige Finanzierungsstrukturen, hoher Zeitdruck im Pflegealltag, unklare
Rollen und Zuständigkeiten sowie Schwierigkeiten bei der Einbindung externer
Fachpersonen. Auch gesellschaftliche Vorbehalte und Stigmatisierung im
Zusammenhang mit Demenz erschwerten in einigen Fällen die frühzeitige
Inanspruchnahme von Unterstützung.

Fazit und Ausblick
Die Prozessevaluation zeigt, dass SABD-Fam ein hilfreiches
Unterstützungsangebot für Familien mit Demenz darstellen
kann und eine bestehende Versorgungslücke adressiert.
Besonders haben sich die kontinuierliche Begleitung durch
spezialisierte Fachberaterinnen, die strukturierte
interprofessionelle Zusammenarbeit und die klare
konzeptionelle Ausrichtung der Intervention in der
praktischen Umsetzung bewährt. Gleichzeitig macht die
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Prozessevaluation deutlich, welche strukturellen Voraussetzungen notwendig
sind, um ein solches Angebot langfristig zu sichern. Das im Projekt entwickelte
logische Modell bietet eine Grundlage für die Weiterentwicklung von SABD-Fam
und für die Übertragung in andere Regionen. Teilprojekt 2 leistet damit einen
wichtigen Beitrag zur Weiterentwicklung eines innovativen
Versorgungskonzepts und schafft die Basis für zukünftige Wirksamkeits- und
Implementierungsstudien.
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